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Empfindlichkeit prüfen wollte. Was war das? Das rot- und weissgestreifte Zipfel- 
chen, das sich da einen verbotenen Ausweg gesucht hatte und ihm nun freundlich 
entgegenlachte, hatte das nicht schon mit seinem Stocke Bekanntschaft gemacht? 
„Junge!" rief er ihm zornig zu, „hast Du Deine Prügel nicht schon empfangen?" 

„Ja!" gestand der erschrockene Knabe. 

„Warum kommst Du noch einmal? Willst Du mich ärgern?" 

„Die andern sind auch schon wieder vorn gewesen." 

„Sooo — ?" rief entsetzt der alte Kantor, und als er sein blitzendes Auge über 
die Übeltäter hingleiten lässt, erkennt er aus der heimlichen Freude, die ihm aus 
den Augen derselben entgegenleuchtet, dass der Knabe die Wahrheit geredet hat. 
Tatsächlich war also mit dem letzten Knaben die Reihe nicht beendet, sondern durch 
die ersten wieder eigenmächtig verlängert. 

Schon wollte er zu den Plätzen der Schlingel eilen, um noch viel „nachdrück- 
licher" mit ihnen zu reden. Doch da besann er sich eines besseren: „Eins, zwei, 
drei — " und so weiter bis zehn, dann noch einmal rückwärts. Er hatte seinen Zorn 
unterdrückt. 

„Jungens! Von heute ab gibt's für Euch keine Schneeballschlacht mehr!" 

Er warf seinen Stock auf den Schrank, stellte eine Lesetafel vor das offene 
Fenster und trat hinter den Tisch. „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich — " 
klang es ihm nun aus aller Munde entgegen. Der Unterricht nahm seinen Anfang. 



Berichte und Notizen. 
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(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 

Baltimore. erhalten drei Dollars den Abend, die 
Die öffentlichen Schulen haben ihren Klassenlehrer zwei Dollars. Den Ober- 
sechsmonatlichen Kursus mit dem Mo- lehrern steht eine weitgehende Diskre- 
nat März glücklich beendet. Es waren tion zu, sie treffen die Auswahl und An- 
deren elf, und zwar sechs für Weisse Ordnung der Unterrichtsfächer, und kön- 
und fünf für Neger. Die Unterrichts- nen selbst die Schulabende verlegen und 
zeit war Montag, Mittwoch und Freitag die Unterrichtsstunden ändern, wo sie 
Abend von 7% bis 9y 2 Uhr, Wie an das im Interesse ihrer Schüler finden, 
den übrigen städtischen Schulen ist auch Die grösste der Abendschulen, welcher 
an diesen der Unterricht frei, und Bü- der Schreiber als Prinzipal vorstand, 
eher, sowie Schreibmaterialien werden war insofern bemerkenswert, als an ihr 
unentgeltlich verabfolgt. Während frü- besondere Klassen für Eingewanderte 
her die Lehrer für diese Schulen aus de- bestanden. Es waren ihrer vier; fünf 
nen der Tagschulen gewählt worden wa- weitere Klassen waren für Einheimische, 
ren, wurden diesmal letztere nur ganz zwei davon für Anfänger, die übrigen 
ausnahmsweise als Klassenlehrer zuge- konnten mehr oder weniger nach dem 
lassen, weil die verdoppelte Berufstätig- Vorbild einer deutschen Fortbildungs- 
keit an leitender Stelle als zu anstren- schule eingerichtet werden. Die Schule 
gend erachtet wurde. Es fand daher im war in einem Schulgebäude nahe dem 
Herbst eine entsprechende Spezialprü- Fusse des Broadway untergebracht, in- 
fung statt, woran sich über hundert, mitten einer Bevölkerung aus vieler Her- 
darunter Studenten, junge Advokaten ren Länder, und zählte unter ihren 320 
und Handelsbeflissene, beteiligten. Da- Lernbegierigen Vertreter und Vertrete- 
bei ereignete es sich, dass u. a. einige rinnen von vierzehn Nationalitäten, 
Universitätsstudenten durchfielen, ein nämlich Amerikaner, Deutsche, Böh- 
Beweis für die Unverlässlichkeit schrift- men, Polen, Russen, Ungarn, Italiener, 
licher Prüfungen. Die Leitung dieser Österreicher, Norweger, Engländer, Ir- 
Schulen war nach wie vor in den Hän- länder, Schweizer, Griechen und Türken, 
den von Oberlehrern der Tagschulen; sie Die verschiedenen Altersstufen zwischen 
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dem 13. und 40. Lebensjahre waren hier 
zu finden. 

Jungamerika war daran, sich in der 
ersten Woche unangenehm zu machen; 
es war die ohnehin schon lebhafte Wahl- 
woche, da drängten nach einander zwei 
sieh befehdende Rotten, unter den omi- 
nösen Namen Market Rats und Wharf 
Rats bekannt, von der Strasse herauf 
ins Anmeldezimmer — die eine wie die 
andere Hess sich aber nach einem ern- 
sten Hinweis zur Ausgangstüre geleiten, 
ohne dass auch nur ein unfreundliches 
Wort geäussert worden wäre. Ja, einige 
der jungen Burschen kamen eine Woche 
später zurück und wurden fleissige Schü- 
ler. Während des ganzen Kurses herrsch- 
te in der Schule dieselbe Ruhe wie in ei- 
ner Kirche, wozu das gute Vorbild der 
Eingewanderten wesentlich, beigetragen 
hat. 

Nach dem Vorbild anderer Städte 
werden unsere öffentlichen Schulen dem- 
nächst durch Namen hervorragender 
Bürger bezeichnet werden. Ein Histori- 
ker an der Johns Hopkins Universität 
hat den Auftrag bekommen, der Schul- 
behörde diesbezügliche Vorschläge aus- 
zuarbeiten, wofür ihm einhundert Dol- 
lars ausgesetzt worden sind. Nur sol- 
che Bürger, die sich vor der Zeit des 
Bürgerkrieges ausgezeichnet haben, sol- 
len berücksichtigt werden. Bis jetzt sind 
die Schulen numeriert, die englisch-deut- 
schen führen die Nummern 91 bis 99. 

S. 
Chicago. 

Chicago ist in Gefahr, das herrliche 
Thomas-Orchester zu verlieren! Seit 
mehr als einem Dutzend Jahren hat es 
die Musikfreunde der Stadt und Umge- 
bung durch die Wiedergabe klassischer 
Musikwerke in vollendeter Form gera- 
dezu entzückt. Es steht unstreitig auf 
gleicher Höhe mit den allerersten Verei- 
nigungen dieser Art in der alten Welt! 
Und das will sehr viel sagen. 
Die Defizite sind allerdings von Jahr zu 
Jahr geringer worden, allein die paar 
Leute, die seither jährlich 15 — 20 Tau- 
send Dollars zugelegt haben, sind es 
müde geworden, das weiter zu tun. Ein 
eigenes Heim, zu dem die Pläne und 
Voranschläge schon gemacht sind, das 
aber $750,000 kosten würde, könnte den 
Zusammenbruch verhindern. Binhsr Find 
etwas über $200,000 gezeVhnet wordon. 
Da die Kontrakte der Musiker in etwa 
vier Wochen ablaufen, so hat die Sache 
grosse Eile, um im günstigen Sinne ent- 
schieden zu werden. 

Hier wäre eine Gelegenheit für unsere 
Millionäre, ihren Gemeinsinn zu zeigen! 
Das Thomas-Orchester hat in der Zeit 



seines Bestehens mehr für Erziehung 
des Volkes getan, als die Universität des 
Mr. Rockefeller. Emes. 

Clncinnati. 
„Wenn Du aber gar nichts hast, 
Ach, so lasse Dich begraben — Lump!" 

Wenn je einmal im Leben, so war Ihr 
Korrespondent in diesen Tagen recht 
ernstlich gesonnen, diesen Rat Heine's 
zu befolgen. Da fiel ihm aber noch im 
letzten Augenblicke Goethes Diktum 
ein: „Nur Lumpe sind bescheiden". 
Ergo: Schreiben, wenn es weniger als 
blutwenig zu schreiben gibt! — „Dieses 
vorausgeschickt", ist eine weitere Ent- 
schuldigung ob der Magerkeit dieser 
Korrespondenz nicht vonnöten. Ich geb's 
gern! 

Glücklicherweise hatten wir gestern 
eine Versammlung des Deutschen Leh- 
rervereins, bei der nicht nur vorzügliche 
Gesang- und Instrumentalpiegen von 
Nicht-Berufsgenossen — Lehrer und Leh- 
rerinnen haben einstweilen den Sang 
„sich abgetan" — zu Gehör gebracht 
wurden, sondern auch ein langjähriger 
bewährter Freund unserer Gilde, Herr 
Pastor Eduard Voss (ein Urenkel von 
Johann Heinrich Voss) einen sehr zeit- 
gemässen und packenden Vortrag hielt 
über das Thema „Der Deutsche Michel 
in Amerika". Wohlverdientes Lob, aber 
auch Tadel und ernste bedeutsame Mah- 
nungen Hess der gewandte Redner den 
Deutschamerikanern in begeisterten 
Worten angedeihen. Der deutsche Mi- 
chel, der im alten Vaterlande sich auf 
immer drunten im Kyffhäuser zur ewi- 
gen Ruhe niedergelegt hat, so meinte 
der Redner, schickte vorher einige ge- 
sunde Ableger herüber zu uns, und die 
sorgen dafür, dass er hierzulande üppig 
weiter gedeiht, so üppig, dass er seine 
Sprache, seine guten Sitten und Gebräu- 
che, nur zu oft wissentlich und geflis- 
sentlich, schmählich vernachlässigt und 
preisgibt. Niemand könne mehr dazu 
beitragen, hierin Änderung zu schaffen, 
als der deutsche Lehrerstand, denn die 
deutschamerikanische Jugend sei es 
nunmehr allein, die das Deutschtum in 
Amerika vor Versumpfung und endli- 
chem Untergange bewahren kann. Sie 
in dieser Hinsicht auf den rechten Weg 
zu leiten und dafür zu sorgen, dass sie 
ihn wacker auch beschreite, das sei un- 
sere, der Lehrer Sache, da leider so viele 
deutsche Eltern dieses ihres Amtes nicht 
walten. — Der prächtige Vortrag ist im 
Manuskript nicht vorhanden, da der 
Redner keines hat, sonst wäre eine voll- 
inhaltliche Wiedergabe desselben in den 
P. M. gewiss recht sehr am Platze. Wei- 
tere Sätze aber herauszugreifen, würde 
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die gewünschte und durch den Vortrag 
so weit erreichte Wirkung abschwächen. 
Vielleicht lässt der Redner sich herbei, 
seine Ausführungen nachträglich doch 
noch niederzuschreiben, dann seien die- 
selben unseren Lesern nicht vorenthal- 
ten. 

In unseren Lehrerkreisen im allgemei- 
nen geht's hoch her. Nicht nur werden 
in den verschiedenen Vereinen die Vor- 
standsneuwahlen mit wirklicher In- 
brunst vorgenommen, bezW. betrieben 
und vorbereitet, sondern von pädagogi- 
scher Weisheit triefende monatliche of- 
fizielle Schulbulletins und nichtoffizielle 
Lehrerzeitungen lassen es an Ratschlä- 
gen und Mahnungen unterschiedlicher 
Güte nicht fehlen. Daneben ist jeder 
Freitag der Woche zu einer Muss- Ver- 
sammlung sämtlicher Lehrer — aller 
Grade der Reihe nach — bestimmt. Im 
englischen Departement besteht die Sa- 
che aus Vorträgen der verschiedenen Su- 
perintendenten, während im deutschen 
Departement Probelektionen vorgeführt 
werden, jedenfalls eine nicht genug zu 
lobende Neuerung unseres Dr. Fick, an 
dem es — ich will's offen sagen — wahr- 
lich nicht liegt, wenn der deutsche Un- 
terricht nicht die höchste, unter den 
Umständen mögliche, Stufe erreicht. 
Das tut uns allen ohne Ausnahme wohl, 
und wir dürfen ohne Scheu sagen, dass 
gar manche englische Kollegen uns da- 
rum beneiden. „Wir alle wollen Hüter 
sein'!" Das haben wir in Cincinnati im- 
mer bewahrheitet. 

Wir stehen vor einer neuen Stadt- 
wahl, bei welcher der Schulrat gleich- 
falls in Mitleidenschaft gezogen werden 
wird. Doch sind jetzt schon Zweifel laut 
geworden, ob unter der neufabrizierten 
Gemeindeverwaltung in Ohio eine solche 
Wahl im jetzigen Augenblicke wohl ge- 
boten oder statthaft sei. Da steht ja 
wohl ein Einhaltsbefehl, oder so was 
Ähnliches, post festum in Aussicht. Un- 
eingehalten und unangefochten kann ja 
heutzutage nichts mehr existieren — also 
warum nicht? quldam. 

Mllwaukee. 
Es ist in diesen Korrespondenzen 
schon öfter die Rede gewesen von der 
Notwendigkeit eines guten Schulzwang- 
gesetzes. Es wurde auch mitgeteilt, dass 
eine Vorlage ausgearbeitet sei. Diese ist 
nun der Legislatur unterbreitet worden, 
und soweit man bis jetzt die Sachlage 
beurteilen kann, hat die Vorlage die be- 
ste Aussicht angenommen zu werden. 
Damit würde dann einem doppelten 
Übelstande abgeholfen werden, nämlich 
dem des Schulschwänzens einerseits, und 
sodann dem Arbeiten in den Fabriken 



seitens schulpflichtiger Kinder. Der letz- 
tere übelstand besteht besonders inMil- 
waukee in ganz erschreckender Weise. 
Tausende von Kindern beiderlei Ge- 
schlechts unter 14 Jahren sind hier in 
Fabriken und Kaufläden beschäftigt. 
Traurig, sehr traurig ist es, dass wir so 
gewissenlose und pflichtvergessene El- 
tern haben, die um des kärglichen Loh- 
nes willen ihren Kindern den so nötigen 
Schulunterricht rauben und sie geistig, 
körperlich und moralisch verkümmern 
und verderben lassen in den Fabriken. 
Nun haben wir ja Fabrikinspektoren, die 
dazu sehen sollen, dass keine Kinder 
unter 14 Jahren in Fabriken arbeiten; 
aber wozu ist man denn in Amerika? Da 
muss man sich zu helfen wissen; denn 
augenscheinlich werden hier die meisten 
Gesetze nur zu dem Zwecke gemacht, 
dass sie übertreten werden. Da gehen 
also die Eltern einfach zu irgend einem 
Friedensrichter, Notar oder Winkeladvo- 
katen und schwören frech und schamlos, 
dass ihr 12-, ja 11- oder lOj ähriges Kind 
14 Jahre alt ist, und für einige Dollars 
stellt dann der gefällige Beamte die be- 
zügliche Bescheinigung aus. Doch 
hoffen wir, dass dies nur Ausnahmen 
sind und nicht die Regel. Aber wie 
traurig steht es doch mit unsern sozia- 
len Verhältnissen, dass Kinder und 
bleichsüchtige, schwächliche junge Mäd- 
chen den Platz der Männer in den Fabri- 
ken einnehmen. Sind die letzteren nicht 
oft im wahrhaften Sinne des Wortes ein 
Moloch, dem Ehre und Tugend mancher 
junger Mädchen, der Wohlstand der Fa- 
milien und die Wohlfahrt des Staates 
und des Landes geopfert werden? 

Dann wird hoffentlich auch das übel 
des Schulschwänzens gründlicher ausge- 
rottet werden. Bis jetzt hatten wir hier 
in Milwaukee nur einen „Truant oflicer", 
und der ist sicherlich nicht genügend 
für eine solche grosse Stadt. Leider be- 
kümmern sich manche Eltern nicht ge- 
wissenhaft genug um den Schulbesuch 
ihrer Kinder, darum kommt es oft ge- 
nug vor, dass Kinder die Schule schwän- 
zen, ohne dass die Eltern nur eine 
Ahnung davon haben. Dann ist noch 
ein grosser übelstand da, aber der kann 
wohl schwerlich durch Gesetze abgestellt 
werden. Ich meine nämlich den so sehr 
unregelnvkssigen Schulbesuch der Kin- 
der. Wenn die Eltern nur eine Idee da- 
von hätten, wie sehr sie ihren Kindern 
schaden durch das viele Zuhausebehalten 
derselben, und wie sie uns Lehrern un- 
ser Amt damit erschweren, so würden 
sie das wohl zu vermeiden suchen. Wie 
kann ein Schüler regelmässige Fort- 
schritte machen im Unterricht, wenn er 
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von 5 Schultagen fast regelmässig einen 
oder zwei Tage zuhause bleibt, und zwar 
ohne krank zu sein? Wenn dann die 



Kinder im Unterricht zurück bleiben, 
so wird oft den Lehrern die Schuld da- 
von gegeben. A. W. 



IL Umschau. 



Dr. M. D. Learned, Professor der deut- 
schen Sprache und Literatur an der 
Staatsuniversität von Pennsylvanien, 
unser früherer verdienstvoller Bundes- 
präsident und Mitarbeiter an diesem 
Blatte, tritt am 18. d. M. einen länge- 
ren Urlaub an, den er zu einer Reise 
nach Europa benützen wird. Soll diese 
Reise zunächst auch eine nach zehnjäh- 
riger angestrengtester Tätigkeit wohl- 
verdiente Erholungsreise sein, so wird 
der rastlos tätige Mann die Zeit doch 
zugleich seinen Privatstudien widmen. 
Von Liverpool, dem ersten Ziel seiner 
Reise, beabsichtigt Prof. Learned sich 
nach Deutschland zu begeben, um vor- 
nehmlich in den Rheinlanden und der 
Schweiz literarischen und kulturge- 
schichtlichen Studien obzuliegen. Dem 
Scheidenden unsere und aller seiner 
Freunde besten Wünsche für eine glück- 
liche Reise und fröhliche Wiederkehr! 

Aus Veranlassung der Feier des Deut- 
schen Tages, die am 9. November des vo- 
rigen Jahres in New York abgehalten 
wurde, erschien eine Festschrift, welche 
von mehr als lokalem Interesse zu sein 
verdient. Sie wurde unter der fähigen 
Leitung von Kollegen A. J. W. Kern 
hergestellt und soll nicht nur einen 
Denkstein der kulturellen Tätigkeit des 
Deutschtums von New York, sondern 
des gesamten Deutschamerikanertums 
bilden; sie bietet ein überaus reichhalti- 
ges Material aus diesem Gebiete und ist 
daher einem jedem, der der Entwicke- 
lung des Deutschtums in diesem Lande 
Interesse entgegenbringt, aufs angele- 
gentlichste zu empfehlen. Die Schrift 
ist gegen Einsendung von 10 cts. von 
Herrn A. J. W. Kern, Jamaica, N. Y., 
zu beziehen. 

In Indiana kam kürzlich die Frage 
des Impfzwanges vor dem Staatsoberge- 
richt zur Entscheidung. Es waren näm- 
lich von dem Gesundheitsamt verschie- 
dener Städte alle Kinder, die nicht ge- 
impft waren und sich dem Impfen wi- 
dersetzten, von dem Schulbesuch ausge- 
schlossen worden, und mancheSchulen, so 
besonders in Terre Haute, mussten aus 
diesem Grunde geschlossen werden. Auf 
Grund einer diesbezüglichen Berufung 
hat das Obergericht nunmehr entschie- 
den, dass es unstatthaft sei, ungeimpf- 



ten Kindern den Schulbesuch zu verwei- 
gern, und die Schulen konnten daher 
wieder geöffnet werden. 

Veto York. Von der für Verbesserun- 
gen ausgeworfenen Summe von $9,940,- 
000 sind $3,500,000 für Schulzwecke be- 
stimmt. — Die Kosten für die Führung 
der Columbia-Universität belaufen sich 
für das kommende Schuljahr 1903 — 1904 
laut soeben veröffentlichten Etats ouf 
$1,703,994.80. Ein Defizit von $150,000 
wird durch freiwillige Beiträge gedeckt 
werden müssen. 

Während des Monats April werden 
voraussichtlich alle die vom deutschen 
Kaiser dem Germanischen Museum zu 
Harvard zum Geschenk gemachten Gips- 
abgüsse zum Versand kommen. 

Schutzhallen für Schulhöfe sind in 
den Kreisen der Schulhygieniker lange 
schon als notwendig bezeichnet worden. 
Einen Versuch mit einer solchen Schutz- 
halle will die städtische Schulverwal- 
tung Berlins bei dem neuen Gemeinde- 
schulhause machen, das in der Putbuser 
Strasse errichtet werden soll. Auf 
Wunsch der Schuldepudation ist von der 
städtischen Bauverwaltung in dem Bau- 
entwurf ausser der üblichen Turnhalle 
noch eine besondere offene Halle vorge- 
sehen worden, die einen Teil des Hofes 
überdacht. Es wird dadurch möglich, 
die Schulkinder auch bei Regenwetter 
sich während der Unterrichtspausen im 
Freien aufhalten zu lassen. 

Jena. Die diesjährigen Ferienkurse 
für Lehrer und Lehrerinnen dauern vom 
3. — 15. August d. J. Das Verzeichnis 
gibt folgende Vorträge an: I. Naturwis- 
senschaftliche Kurse: 1) Botanik (Prof. 
Dr. Detmer) ; 2) Anleitung zu bota- 
nisch-mikroskopischen Arbeiten und 
pflanzenphysiologischen Experimenten 
(Prof. Dr. Detmer); 3) Die Tierwelt 
des Meeres, mit Demonstrationen (Prof. 
Dr. Ziegler) ; 4) Praktischer Kursus der 
Zoologie (Prof. Dr. Ziegler) ; 5) Physi- 
ologie des Gehirns, mit Demonstrationen 
(Privatdozent Dr. Noll) ; 6) Die Geolo- 
gie in der Schule (Prof. Dr. Johannes 
Walther) ; 7) Anwendung optischer In- 
strumente zum Zwecke chemischer Un- 
tersuchungen : Spektralanalyse, Mikro- 
skopie, Polarisation, Refraktion (Pri- 



